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Diss Würd kann man läsen, wenn man sik in Prenz-

lau, wat man uckermärksch Prenztlow schrieben un 

utspräken möt, up de Socken måkt un heil incognito 

dörch de Stråten treckt. Man mücht tau dat Meinen 

kåmen, dat dat hier Lüd gifft, de dat mit ehr Mudder-

språk sihr iernst nähmen daun. Wat dat mit dissen 

Indruk up sik hett un wat ein in den`n Urt biläben 

kann, dat sall in ein nåfolgenden Bidrag utdrückt 

warden. Låt Juch un låten Se sick n`lütt bäten tau 

fåten kriegen, denn ... : Wi ein Lüchttorm in de platt-

düütsche Szene steiht dor ein Minsch mittenmang un 

hett dor mit vullem Hart sin Daun. Kieken wi eis, wat 

dor hinnerstecken deit un wat würcklich doran is. 

Œwer låten wi iersteins uns Vörsitter tau Wuurd 

kåmen. 

 

 

1. Wat uns uns Vörsitter tau seggen hett 

 

Leif Maten, 

 

wi sünd nu wedder dor, wur wi in´n Januarmånd anfungen harn. Dat Johr 2022 is tau Enn´ un de Tiet is 

kåmen, üm ein Resümee tau trecken. Dor ja nu wedder fast allens möglich is, wiern väle Ideen in uns  Brägen 

taupass kåmen. Awer dor wiern uk Grappen mit bi.Mancheis will man tauväl un föllt dorbi up de Schnut. 

Leiflich un wiervolle Momente künn uns Bund verteiken. Wi sünd mihr worden un müssten ein Afschied 

beklågen. So geef ´t awer uk ´n ganz Deil Läsungen, Dråpen un komodig Stunnen.  

Schad is´t man blot, dat manchein von uns nich dorbi wier. Wi hemm´ uk de Neech tau anner Vereine un 

Lüd söcht un uns dorup verlåten, wat verafräd´ un an Vörschläch inbröcht würd. Doch achteran müssten wi 

faststellen, dat´t blot verluuren Tiet wier. As so oft würd blot räd, räd, räd un letzt End keem nich mihr as 

warme Luft dor ut orrer se harn sik mit´frömd Fedder schmückt. So is´t man bärer, wenn wi uns up uns egen 

Stärken besinnen daun un wi uns man wedder mihr uns egentlich Upgåben tauwennen. Mit all Riemels un 
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Verteller ward jedein von uns tau ein Botschafter, de sick för denn´ Erhalt un de Beläwung von de 

plattdüütsche Språkenvälfalt insett. 

So wünsch ick Jug gauden Start in´t 

niege Johr un blieft gesund. 

 
Jug Vörsitter 

Bernd 
 

2. Mit de Jabelschen kannst du ümmer reknen! 

Dat is so. Ick hew´t wüßt un ümmer, ümmer wedder markt en dat. Un dat kümmt nich von allein. Ne, dat 

licht an de Minschen, de dor wahnen un sick kümmern daun. Nich ümsüss beläd Jabel in´t verläden Johr denn 

tweiten Platz in denn Wettstried „Unser Dorf soll schöner werden – unser Dorf hat Zukunft“. Dat wier sihr hart 

un ihrlich verdeint un kehm nich tauletzt dörch denn Tausamenholt tostann. Denn Tausamenholt von de Mi n-

schen in de Gemeinde mit all de Lüüd, die in de Dörper rundüm wahnen, sihr flietich un gewissenhaft führt 

von unsen Burgemeister Johannes Güssmer, denn wi sihr väl to verdanken hem.  

Nich toletzt ok uns Bund. Hem wi doch – ok grad 

dörch Hannes – en herrlichen Anlop- un Stützpunkt 

för uns funnen. Jabel! Wunnerschön lägen an denn 

Jabelschen See, en schönet Dörp, Natur, Felder, Wäl-

der, Kinnergorden, un so is de Gemeinde stetig 

wussen. As wi an´n drüten September 2020 – na mih-

rere Male Anlop – uns dörtichstes Jubiläum endlich in 

Jabel hem fiern künnt, dor erläwten wi de läbende 

Dörpgemeinschaft! De Lüüd, babenan de Vereine, 

hem uns grotordich hulpen, süss harn wi dat nich 

bewarkstelligen künnt. De Friewillige Füerwehr un de 

Gemeindelüüd hem in- un uprümt, ´t wüer hinnerher 

sauber makt un bi alls, wat to daun wier, grepen Lüüd 

mit tau, ahn dat wi grot bidden mösten.  

Ganz dull begeistert dorbie hem uns de Flietigen 

von en Verein, wo man hütigendachs secht: dat ´s ne 

Erfolgsgeschicht. Dat sünd uns Jabelsche Landfru-

gens! In ehr historische Kledaasch ut de Reuter- Tied 

hem se uns Veranstaltung in uns schönet „Dörphus 

Fritz Reuter“ (Reuter- Kenner weiten öwer denn Be-

toch von uns groten Plattdütschen to Jabel) von An-

fang an „betreut“ un as wi mit uns Termine ´n lütt 

betn in de Bredulch kamen sünd stünnen se al prat 

un hem as automatisch ingräpen. De Termin von uns 

Läsung wier ran, de iersten Lüd täuwten al up denn 

Pasterhof, öwer de schöne Vördrach von Fruh Stern 

int Dörphus wier noch nich ganz to enn. Ne lütt Kata-

strof wier ´t worden, har uns Paster mit  Köster sick 

nich al seihn laten un … de Landfrugens wiern dor! 

Kokten Kaffee, schneden denn Kauken up un bekö-

stichten de Gäst.  

 

 
Dat Wappen von Jabel                                                                                                                                
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So wier ´t gelungen un redt. De Jabelschen Landfrugens ünner Vörsitt von uns sihr engagierte un flietige 

Monika Ansorge bestahn nu in´t nägente Johr. In´t Johr 2014 wiern drei Frugens, Käthe Gebert, Heidi Radlach 

un Monika Ansorge, dei sick dorför insetten deden, sowat in´t Läben to raupen. En Infoveranstaltung wüer 

ansett un publik makt, wat woll al de Erwartungen öwerdröp.  

 

 
 

De Jabelschen Landfrugens, ümmer för ein Spaß tau hemm‘ un sihr geschichtsbewusst... Denn dat weit woll 

intwischen ein Dscheder: In dat Dörp an den`n kloren Jabelschen See ded – wenn man Fritz Reutern truen will – 

oll Adam hentreken, as he wägen sin niegeliche Eva ruter ut dat Paradis müst un hett sik sowat Ähnlichs as dat 

Verlurne söcht un is in Jabel up`n Kleiacker hängen bläben. Villicht is dat an de Tied, nipp hentaukieken un in 

ein von de neechsten APPOTEN uptauklåren , wat dat mit Jabel up sick hett un wat dat noch Uptauspören gä-

ben deit, wat sik dor noch so an`n Nåfåhren von Adammen finnen låten. Mi is dor all ein in mien Brägen 

kåmen.                     Foto: Landfrugens Jabel 

  

Ut denn Informationsabend wüer ne Mitgliederversammlung un ok en Vörstand wüer sofort wählt – alls an 

einen Abend - , denn twintich Frugens kehmen, sihr intressiert, un möken gliek mit. Upstunns har de Gemein-

de en Landfrugens- Bund, de Sak nehm Fohrt up. An´n söbenteihnten Februar 2015 erfolchte dunn de Indra-

gung as „e.V.“.  Intwischen sünd wi öwer sößtich Mitglieder un dat nich ahn Grund. De Landfrugens deden in´t 

Johr 2022 öwer twintich Veranstaltungen dörchführen, dorvon drei Bildungsveranstaltungen. Un de Möglich-

keiten dorbie sünd sihr välfältich. In Malchow har man in´t Museum „Kiek in un wunner di!“ en plattdütschen 

Nameddach organisiert. Herr Lachmann har Tarnow rezitiert, frie ut´n Kopp un dortau noch wat vertellt. An-

schlutend wüer dat Museum anseihn. Väl to´n Wunnern wier dor, vör allem ollet Tüch, wat Erinnerungen 

wecken ded orrer wat kuum noch ein Minsch hüt to Daach kennen deiht. Dit is mien Tip, dor kann ´n eis hen 
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führen un sick dat ankieken. Dat Museum is gliek an´t Kloster. Öwer ok wieder sünd de Landfrugens komen, so 

to´n Besäuk in denn Landdach in Schwerin orrer mit de Jabelsche Kirchgemeinde na Stettin. Un de Välfalt 

kennt kein Grenzen. En Sportgrupp för Intressierte giwt dat un en Präventionssportgrupp för Lüüd, so, as dat 

bi mi ok al los geiht, dat dat Öller dat Läben nich leichter warrn löt un dor wart äben gägen all dees Folgen ´n 

bätn gägenarbeit´t. Denn: ´t wart all weniger, bloßen de Malessen, de warn mihr.  

Ok Linedance- Gruppen giwt dat un de sünd wol sihr beleiwt. De ierste Mai wart genauso mit beläwt un or-

ganisiert as dat al traditionelle Jabelsche Sport- un Strandfest, twei Mal in´t Johr moken uns Frugens in un üm 

dat Dörphus ´n Trödelmarkt, basteln mit de Kinner to Ostern un Wiehnachten, gestalten denn Adventsmarkt 

mit un ok de Frugens-Dach darf un sall dorbie nich fählen. In´t Frühjohr giwt dat denn zünftigen Frühjohrsputz, 

so in´t verläden Johr an´t Denkmal in Olt Goortz, an uns  Dörphus in Jabel un de Dörpstrat entlang. Bi denn 

Walderläwnisdach an´t Wisentreservat in Damerow, dor wiern uns Landfrugens ok sihr aktiv un hem gliek un-

sen Minister Backhaus mit „in Beschlach“ nahmen un sick mit em ünnerhollen. Wägen de välen Saken, de dat 

to beräden giwt, is jeden Mand en gemeinsamet Frühstück un ok en monatliche Wanderung. Dor wier letz 

Johr ton Biespill de Skulpturenpark Görzhausen bi Burg Schlitz mit dorbi un in Worn wandelte man up de Spu-

ren von denn Wornschen Bildhauger Walter Preik. Süht ´n sick nu eis üm in Jabel, so fallen dor ganz säker gliek 

niede Tafeln öwer Fritz Reuter up. Gehollen in Plattdütsch un Hochdütsch, gäben se schöne Inblicke in Reuter 

sein Tieden in Jabel un se wiesen denn Betrachter ok, dat uns grote Plattdütsche in de grötste Not sihr väl för 

Jabel ded. Dat dauhn de Jabelschen Landfrugens ok. Denn wenn dor Not is, denn helpen se ok. So wier de 

Deck in uns schöne olle Kirch inrüst´t. De Restauratoren wiern mit ehr Restauration in Gange un so as dat oft 

eis in olle Gebüd is, ´t kehm noch wat dortau un dat wier nich mihr to betahlen.  

 

 
Läsung bi ein BNA-Dråpen in Jabel näben de ollen Eibe un ünner de bannig grote Linn` up den Hoff von dat 

Pfarrhus in den`n Urt                     Foto: Landfrugens Jabel 
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Se stellten fast, dat de Deckenbalkens mit ne schöne Bierlasur streken wiern, öwer dat wier mit de välen 

Johren schwat von Ruß. Dat mößte fachgerecht afwascht warrn. De Sak wier nich plant un dat Geld wier nich 

dorför inplant un nich dor. Öwer de Rüstung stünn doch noch un gewiss up lange Tied wier de nich wedder 

dor in. Also wüer en Upraup makt, de Restauratoren wiern so gaud, dat antoleiten un so wüern de Deckenbal-

kens fackgerecht gereinigt, schön passlich to de restaurierte Deck. De Landfrugens wiern de Iersten un keh-

men mihrere Male, üm to helpen.  

Ok Jabelsche Inwahner kehmen un de Jabelsche Carneval Club. So also wüer nich bloßen de Kirchendeck 

nie un hell makt, ok dat taugehürige Gebälk erstrahlt wedder richtig schön un as ick nülichs eis in de Kirch set 

un ´n ollet Bild dorvon in de Poten höl, dor schöt mi so rut: „Mann süht dat toll ut!“ Un nu sech mi doch einer,  

sowat het doch kuum ne Gemeinde vörtowiesen! Dor möt man doch seggn: Landfrugens, ji seid einen grotor-

rigen Verein! Un genau ut desen Grund sünd mien Fruh un ick letzt Johr Mitglied Nr. nägenunföfftich un söß-

tich worrn!                  © Norbert Schroeder, Damerow  

  

3. Ein Lüchttorm in de plattdüütsche Gägend bzw. dat Insetten von Doris för de plattdüütsche Språk 

 

Un dör drœn mi noch einer, dat dat Plattdüütsche kein Taukunft nich mihr hemm‘ deit orrer gor all dot is. 

Mi dücht, dat dat mancheis blot up de Minschen ankümmt, de sik üm de plattdüütsche Språk kümmern daun. 

Nu is mi dat sülfstverstännig ok klor, dat Plattdüütsch gägenœwer dat allgägenwärdig Inglisch nich ankåmen 

kann, un bi uns Dschugend gråd allens annere, blot nich in is. Un dorbi hett uns Mudderspråk dat Tüüchs 

dortau, ´n ornliche Stellung in de Weltgeschicht intaunähmen.  

Denn dat is woll nich œwerall bekannt, dat männigwek seriöse Språknåforscher ruterfunnen hemm`, also, 

wenn man sik dat genetisch ankieken deit, dat 80% von all de Gene von de Inglishmens identisch mit de von 

de Düütschen sünd. Dat hüren twors de Inselbewåhner nich so giern un daun allens, dat dat blot kein ein so 

ornlich mitkriegen deit. Denn egentlich Ureinwåhners up ehr Eiland sünd se nich. Denn ok dat is historisch 

bewiesen, de Inselbewåhner hemm` ehr Ur-Heimåt in de Gägend Angeln in Schleswig, dat is dat Rebeit 

ringsüm Flensburg. Œwer ok disse Gegäbenheit is uns inglische Bräuder nich heil so passig. Un doch sünd se 

all vor lang Tiet schwuppdiwupp up dat grote Eiland in de Nuurdsee schippert, hemm` sik dor breetmåkt un 

sülfstverstännig ehr Språk mitnåhmen. Un dat, wat se snåken deden, is ´n Oort von Plattdüütsch west.  

Dat süllen man uns Deerns un Jungs ornlich in sik upnähmen. Denn egentlich is dat Inglisch man blot ne 

Wiederentwicklung von uns leif Nedderdüütsch. Dat hemm` tauminnest de Språkforscher ruterkrägen, ok 

wenn dat männigein sik weltmännisch gäbende Mitbörger nich ornlich passen deit. Dat se egentlich blot `n 

bäten niemodschet Platt spräken daun, dat sik wiederum schwuppdiwupp wedder œwer den`n Diek 

tröchsliekt hett un ein von de bedüdentsten Språken in den‘n wieden Ierdenkrink worden is. 

Niemodsch sall jå bi uns Nåwuss dat Wuurt „geil“ dörch dat Wuurt „cute“ utwesselt worden sin. Up Hoch-

düütsch möt man woll „süß“ orrer „nett“ dortau seggen. Dat secht œwer sülfstverständlich kein-ein nich. Dat 

wier ja ok nich in. Wobi, se harren ok gliek plattdüütsch „säut“ dortau seggen künnt. Dat hürt sik denn doch 

noch ein bäten leiflicher an. Finn ik. Œwer ik tell jå ok nich mihr tau de Dschungen. 

Wat dat allens mit den‘n Lüchttorm in uns plattdüütsch Rebeit tau daun hett, œwer den‘n hier de Räd sin 

sall? Dat ward klor, wenn man sik de Mäuh vör Ogen hölt, de sik Doris Meinke måken deit, uns Schriewersfru 

in de Uckermark. Denn`as kum ein anner Minsch hett se sik den`n ollen Snack tau Egen måkt, de dor heit:   

„Wat Hänschen nich lihrt, lihrt Hans nie nich mihr.“ Ick heit Hanns un weit wurvon ich spräken dau, wenn ik 

dschedet Wuurt, wat ik schrieben will, ierst bi Renate Herrmann-Winter nåkieken möt un dat nich einmål, ne 

ümmer wedder, woll dusendmål. Un nu kåm ik wedder up Prenzlau tröch. Dor hemm`s, ok dank Doris, woll 

verståhn, dat ok de Ümgäbung, in de man grot warden deit, bi dit all `n bedüdent Rull  spält. Wenn allens üm 
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di rümmer sik mit Plattdüütsch befåten deit, wenn du œwerall mit de Näs up dien Mudderspråk stött wardst, 

denn ward dat ok in dat ein orrer anner von de Kinnings ingåhn, denn warden se nådenklich, denn warden se 

sik mit diss figilånt urolle Språk von ehr Grotöllern uteinannersetten. Villicht ward de Rädwies von de Ollen 

denn doch noch so ornlich „in“. Dat is tauminnest mien Tauversicht.  

 

 

 

 

 

Doris Meinke in ehren Wirkungskrink 

Foto: Hanns-Eckard Sternberg 

  

Un in Prenztlow, wat hochdüütsch Prenzlau heiten deit, künn dat so sin. Hier is dörch de flietige Oort un de 

Rull von Doris `n Prinzeß, as Fritz Reuter seggen würd, in`ne Gäng kåmen, den`n man gaut as „Lüchttorm in de 

plattdüütsch Szene“ beteiknen kann. 

  Ik mücht taunächst up den`n Stadtplan up Platt tau spräken kåmen. Ik mein, dat`s `n Idee, de School ma-

ken süll. Up all de välen Bänk in Prenzlau – allein dat se de gifft, is all sihr tau låben – steiht ´n plattdüütschen 

lütt Riemels up.  

Œwer den`n Indruk up de Dschugend hemm`wi all räd. Taun Bispill, wenn so ein von disse dschungen Lüd 

sik hensetten will, wat man as Kierl üm de Twintig, wenn man noch ‘ne nüdliche Deern an de Hand hölt, ja 

giern eis maken deit, gråd denn kann`n läsen – wenn man vör luter Glück noch kann, un kum markt, dat dat  
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De Prenzlauer Stadtplan up Platt, den’n man, åhn wat tau betåhlen, œwerall mitnähmen kann 

 

bäten von‘n Häben dribbelt – wat up de Bänk ståhn deit: „Et freut mi, wenn`t rägen deit. Denn wenn ik mi nich 

freu, denn rägen`t ook.“ Dor denkt man sin heil Läben an. Weit’s du noch, anno dunnemals up de Bänk in Rä-

gen mit den’n sinnigen Riemels, de dor stünn ...? Wi hett de doch heiten ...? 

Orrer, wenn ein mit`n slicht Tüüchnis up den’n Weech nå Hus is un sik sik vör dat Dunnerwetter von sin Öl-

lern noch bäten up so ein Bänk setten deit un kricht dor tau läsen: „Wat ik nich heff, dat bruk ik nich. Wat ik 

nich weet, dat ploacht mi nich.“ Dat muntert em den`n up un ok dat deit he nich so ball vergäten.  

Up de ein Bänk steiht: „Hennsetten! Utruhen! Wiererloopen! Tasch nich verjäten!“ Dat is woll mihr ein Vers 

för olle Lüd. Un dat helpt, kann ik hier seggen. Ik heff dor setten un harr doch åhn den’n Vers binåh mien 

Stadtplan up Platt vergäten. 

Un wi kåmen noch eis up de Dschugend tröch. Stell di vör, dor dröpst du in Prenzlau de Deern för den`n 

Rest von dien Rümwarken up diss Ierd, un denkst bi di: „De orrer kein-ein!“  

Se hett sik gråd up ‘ne Bänk nedderlåten. Du geihst hen un sechst tau ehr galant dat, wat up de Bänk 

schräben steiht: „Van hier ut is de Utsicht wunnerbor!“ Nu weit ik nich, wat man mit son`n Utspruch hüt bi de 

Frugens noch ankåmen deit, œwer moeglich is dat doch, orrer ...? Dat steiht in Prenzlau allens up de Bänk. 
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Ik weit jå nich, wat disse Oort von Schnacks hüt noch in Gebruk sünd, wenn twei up ein Bänk sitten un œwer 

ehr Taukunft sinnen daun: „Kiek, mien lütt Schieter, wenn wi hier so sitten un dien un mien Oogen in de Wiet 

un œwer den`n  Ünneruckersee schwäben låten un ik näben di utraugen dau: Büst du denn ´n bäten glück-

lich?“ 

Klor is, un dat ward  woll œwerall gellen, du kannst di för uns Språk noch so sihr den`n Hinnelst uprieten, 

dat heil grote Dörchbieten in diss Såk ward blot den`n gelingen, de von väl Lüd ünnerstütt warden deit, den`n 

dat gelungen is, för sin Ideen tau warben un sin Ümgäbung tau œwertügen. Heil grot kümmt de ruter, den`n 

von de Båbelsten von `n Stadt orrer ein Rebeit helpt ward. Un in Prenzlau finnt Doris de grote Hülp, de se för 

ehr Daun brukt. Den`n Börgermeister un den`n annern Båbelsten ut de „Hauptstadt“ von de Uckermark  is all 

lang klor worden, dat Prenzlau ´n grote Tradischon hett, wenn dat üm de plattdüütsche Språk gåhn deit.  

Dor is tauierst de Dichter von de Uckermark slichthen tau benömen. Max Lindow hett he heiten, is in Fah-

renwalde bi Prenzlow burn worden un müst 1950 in ein lütten Urt bi Gripswold von disse Ierd gåhn. He hett 

sik väle Johr üm dat uckermärkisch Platt verdeint måkt. Ut sin Fedder is dat Uckermarkleed ruter hüppt. 

Sößuntwintig Johr hett he in den`n Uckermärkischen Kurier de „Plattdütsche Eck“ mit Riemels und woll ok so 

manchen Verteller utstaffiert. Un diss „Eck“ hett sik in dat Dominikanerkloster, in de Bökerie, wedderfunnen. 

In Prenzlau hett he sin Graffstäd krägen, in uckermärkischer Ierd is he begråben worden. In Prenzlau deit väl 

an den`n Schriewersmann erinnern, ´n Straat, ´n School mit sin Nåmen, por Hüser, wur he wohnt hett un 

œwerall Tüüchnisse ut sin Wark.  

De anner, de sik üm sin Uckermark ein Nåmen måkt hett, is Dr. Eberhard Krienke (1922 – 2017) west.  He 

hett den`n Verein „Dat Ådbeernest“ int Läben ropen, den`n dat hüt noch gifft un de ein von uns BNA-Frünn` is. 

Sin Daun hett dortau führt, dat dat Platt as ein Kulturangebot in Prenzlau in dat Dominikanerkloster sihr prä-

gent is. Un nich tauletzt: Dor is ok noch Julius Dörr (1850 – 1930), de den‘n eenzig Roman in dat uckermär-

kisch Platt verfåt hett, denn dat œwerhaupt gifft. Dat Bauk heit „De Göderschlächter“. Ok he is `n Prenzlauer 

Dschung west, is as de „dichtende Sporkassenrendant“ in de plattdüütschen literarischen Analen ingåhn, wier 
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also ein Kassenführer in de Sparkasse in Bad Freienwalde. Dor is he ok storben. Dor licht he nu un hett dat tau 

ein Erinnerungsrelief in de Stadt in den`n Oberbarnim bröcht. Hier kümmt `n lütt Kostprof ut sin Schaffen: 

  

An’t Spinnrad sitt de schmuck Marie 

Da schliekt sich sacht der Hans herbi 
He fröggt nich lang, de Vagelbund 

He püßt er midden up den Mund 

Na töf, du Ströper, schellt Marie 
Gliek biddst du’t af, dat segg ik di 
Un nimm di’t ja nich wedder rut 
Sünst is’t mit unse Fründschaft ut 

Nu wes‘ man god und lat dat Grolln 

Du brukst den Puß ja nich beholln 
Fix giff’n mi torügg, Marie 

Ik bün darüm nich bös mit di 

Nu treckt Marie woll erst ne Schipp 

Ach nä, se krüst de rode Lipp 
un kiekt to Hansen fründlich up 

Ik kann jo nich, ik reek nich rup 

Da hett de Hans sich ielig bückt 
Noch mänchen söten Puß sich plückt 
Un schmuck Marie gaff Stück vör Stück 
De Münz em ungetellt torügg 

 

Ik mein, nu is dat an de Tiet, up dat Daun von Doris mit de Dschugend intaugåhn. Denn dat is nu nicks Nie-

ges mihr: Wenn du de plattdüütsch Språk bekanntmåken wist, möst du bi de leiflichs Kinnings anfängen. Un 

up dit Rebeit hett Doris wunnerbor wat up de Beenen stellt. Säker, fardig is man nie nich mit sin Daun un mütt 

ümmer wedder von vörn losgåhn. Dat hett dat Afgäben mit den`n Nåwuss nu mål so an sik. Un hiertau secht 

Doris: „De Schaulleitung un de Lihrer von ein Schaul sünd entscheidend, wat dat wat ward, mit dat Platt-

düütschlihren von de Schäulers.“  

Doris kann blot `n Angebot måken. Wat dat annähmen ward orrer nich, dat möt man seihn. Dat kümmt 

ümmer wedder up dat enzelte Kind un de Gegäbenheiten an. Dat is nich wat, dat ümmer gliek is. Œwer wat 

Doris un ehr Lüd ok allens anbeiden daun. Dor is taunächst de „Plattdütsch Eck“ in de Bökerie in dat Domini-

kanerkloster. Dor kann man sik plattdüütsche Litratur utleihnen un kricht glieck noch ein Hümpel an Informa-

schonen œwer dat Platt un de plattdüütschen Autoren mit.  

 

 
 

Infotafel för de Kinnings in de Bökerie in dat Dominikanerkloster, för Kinner måkt, bunt un mit bäten Spåß 

Foto: Hanns-Eckard Sternberg  
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Doris hett för de Klassen 3 un 4 ein Arbeidsheft ruterbröcht. Dorin steiht allens dat – säker pädagogisch  

ornlich dorstellt –, wat ´n Kind weiten mütt, üm sik in Platt tau ünnerhollen. Dor steiht richtig passig för de 

lütten Schäulers allens dat binnen, wat ein Minsch in Olldach bruken möt. Man finnt in dat Material nich blot 

por Textupgåben un Krützworträtsel för „Kloagschieters“, nee, dor geiht dat dörch all de Johrestieden, dor 

wesseln sik Riemels un Märchen af. Dat allens is ünnermålt mit Biller, de wesseln sik af mit Vörlagen, de man 

sülfst utmålen kann un möt. Un nich tauletzt, dor gifft` ok noch ein Würbauk, wur man nåkieken kann, wenn 

man ein Wuurd vergäten hett. Dit Bauk is egentlich ein Angebot för Lihrer un Utbiller, wur se sik up stütten 

kœnen, wenn se Kinner hemm‘ daun, de in de plattdüütsche Språk tau Hus sin müchten.     

Dor gifft  dat ein Vörwuurt. Un dorin steiht dat, wat man mit dat Heft trechtkriegen will un ok, wat sik de 

Stadt bi dat Vörhemm` dacht hett. In diss  Lihrbauk kann an läsen, wat de Börgermeister von Prenzlau, 

Hendrik Sommer, dortau seggen deit. He is œwertücht, schrifft he, dat dat Sechwuurt „Tohus is Sproak – 

Sprak is Tohus“ richtig is un dat de Språk ierst dat ornliche Heimåtgefäuhl vermiddeln kann. 

Un för de Schäulers, de sik flietig üm dat Erlernen von ehr uckermärkisch Platt Mäuh gäben hemm‘, tücht 

de Plattdütsch Pass, den`n se kriegen kœnen. Un dor steiht an Enn‘: „Tru di wat, vertell up Platt!“ ` 

   

 

 
De „Plattdütsche Eck“ in de Bökerie 

Foto: Hanns-Eckard Sternberg  

 
 

Den`n  Plattdütsch-Pass kann kriegen, wecker an  

sœben Projektdågen mitmåkt hett   

 

Dat de Mäuh mit de Dschugend sik lohnen deit, dorför gifft dat ein Bispill nich blot in Prenzlau, nee, ok in 

de Nawerschaft, in Templin, junge Minschen, de sick sihr leiflich entwickelt hemm‘. In Prenzlau is dat de Neele 

Hübner, von de noch de Räd sin ward. Un in Templin, de anner Urt mit `n gaude plattdüütsche Tradischon, 
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sünd dat Linda un Tom Schöttler. All drei hemm`nawiest, dat se nich blot plattdüütsch spräken, nee, dat se ok 

plattdüütsch schriewen kœnen. Un dat all mit groten Erfolg.  

Neele hett sogor den Wech in uns Bund funnen. Doch dat is ein anner Kapittel un ward låter eis dat Thema 

von ein APPORTEN sin. 

Un taun Enn‘ noch twei von de plattdüütschen Schnippel ut Prentzlow: 

 

Ik bün nie 

nich 

nieschärig. 

Ik mücht er bloot 

gern weeten. 

Dat 

Läben is väl 

to kort foer 

een lang 

Gesicht. 

 
 

Doris Meinke, hier mit Bernd Lubs, in „ehr“ Plattdütsch Eck. Ümmer dorbi „Honningsööt“ as ein Prentzlower 

Maskottchen, de nich blot in de Bökerie inne Gäng is 

Foto: Hanns-Eckard Sternberg 

 

 

Un wenn in de Kophall, pardon, ik möt woll seggen, bi`m Discounter orrer in`n Supermarkt, an ehr Uhr de 

hellen, fründlichen Würd von poor Kinnings tönen: „Hallo orrer mål eis ok gauden Dach, Fru Meinke“, denn is 

sick Doris säker: Väl verkihrt schient se mit ehr Insetten för uns plattdüütsche Språk in Prenzlau woll nich måkt 

tau hemm`.                         © Hanns-Eckard Sternberg, Schönwalde 
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4. De Tiet, ein kostbor Gaut 

 

Wat bedüd de Tiet för uns Minschen, un wat måkt 

se ut uns? Orrer, wat måkt de Minsch dor ut? För 

männigein is de Tiet uphaben, se dreicht sik blot noch 

in´n Krink orrer flütt langtögsch äbenwech. Anner Lüd 

dorgägen sünd ümmer in´n Draff. Von früh bet spät 

hemm´ se Bang, dat ehr de Tiet wechlopen deit. Se 

hemm´ hier wat to daun un möten dor uk noch bi 

gåhn.  

Vör de Lüd sünd all de kloren Gedanken verbie-

stert un alls ward letzt End för de Katt sin. Dat gifft 

awer uk Lüd, de ehr Upgåf anner Minschen 

oewerdrågen, wieldat se glöben, plietscher in man-

chein Såk sünd un bäder Bescheed weiten wollen. 

Alls kann awer uk nå achtern losgåhn. Disse Lüd sünd 

sowiet wech, von ehr Dorsin. Un se måken sik kein-

ein Gedanken doroewer, wieldat se kein Tiet dortau 

hemm´daun.  

För disse Lüd hett de Lichtigkeit von´t Läben all 

denn´ Maut verluurn, üm stark tau sin. Jedein is frie, 

in sin Daun. Hei kann sik an denn´ griechischen Gott 

Chronos hollen. Bi em ticken de Läbensuhren. Weis-

heit un Erfohrung verdeilt hei an de, de kein Rauh 

finnen daun. Se läben blot, üm dat ehre Dröm un 

Wünsch wohrhaftig warden. Keiros, wat sin Brauder 

is, sett sik för de Achtsamkeit in´t Läben in. Hei is de 

Ansicht, dat´t ümmer wedder Moeglichkeiten gifft, 

üm de Gägenwart åhn Grenzen wohrtaunähmen.  

Dor uns Läben väl tau kort is, is uns Dorsin blot ein 

lütten Momang. Nütt jedein Dach un geneit de Tiet, 

solang se di gäben is. Doch, wenn alls man so einfach 

wier.  

De Minsch hett sik de Tiet tau sin Geisel måkt. Egal 

wat dån ward, alls hingt ümmer von denn´ Takt af, 

denn de Tiet mit ehrn Tambourstab schwingen deit. 

Geföllt uns, wat wi grad daun, gellt disse strenge Re-

gel nich. In dissen Momang wünschen wi uns, dat de 

Tiet linear warden mücht. So låt uns nochmihr von 

disse Wohlfäuhlmomente infangen un ganz fast hol-

len. Grad nu, wur dat Irdenläben ´n bäten tau Rauh 

kåmen möt, würd doch gaut för de Säl, uns dor an-

tauschlutten. Man möt ümsichtig sin, mit de Tiet. Väl 

tau fix un väl tau oft daun wi Dinge, deren Sinn orrer 

Unsinn wi ierst Johren låter wieswarden. An´t End, 

von uns Läben, stellen wi uns de Fråch, wieväl Johren 

wi bewußt lääft hemm´. Hemm´ wi all de Dinge klor 

un dütlich verståhn, orrer wier alls näbulös, tau fix un 

tau väl? Hett sik dat Läben lohnt?     

    © Bernd Lubs, (Nie)bramborg 

 

5. Radiohüren in Düütschland: gistern, hüüt un in Tokunft 

 

An diss Städ is ́ n E-Mail afdruckt worden, üm tau verkloren, wurmit sik uns Måten uter ehrn Schriefkråm noch 

so beschäftigen daun. Ik finn dat sihr intressant:  

 

Leew Hanns-Eckard, 

anbie de Verteller oewer F. Krüger un een Lobgesang up dat Radiohüren! Letztes is 2023 nau hunnert Johr oll!  

Bernd hett seggt, dat paßt goot. Ick maak jo de ollen Rührenradios heil - dat is mien Hobby. Männigmal süht 

mien Büro as een Rundfunkwerkstatt ut! Ick wull jo Elektrotechnik studieren - heww dunn oewer in Weimar an 

de HAB studiert un bün nu een Dipl.-Bauingenieur. 

Allens Gode von Niegenbramborg nah Berlin, Uwe 

 

Leew Läsers, hemm` Ji wüßt, dat siet ungefihr 

hunnert Johren, nämlich 1923 de Düütschen mit eh-

ren Detektorempfängers per Amplitudenmodulation 

Radio hüren koenen? Dorto müßten se Kopphürers 

upsetten un bie de Sennerinstellung wier Fingerspit-

zengeföhl fragt! Lange Antennen un `n goden Ierd 

wieren nödig! De Qualität wier nich so goot as hüüt-

todaag, Knistern un Interferenzschwankungen nor-

mal. De Rührenradios mit Stahlrühren keemen ierst 

in de Midd von de twindiger Johren in Mood. Dat 
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wier dunn een Quantensprung, Luutspräkers in ee-

nen Holtkasten hebben bet hüüt `n angenehmen, 

warmen Klang!  

De Erfinner von dat Wuurd „Rundfunk“ wier de 

Hochfrequenztechniker Hans Bredow (1879 – 1959); 

1919 prägte he dissen Begrääp. He is de Radiopionier 

von Düütschland. All vör denn` Iersten Weltkrieg hett 

he denn` Funkverkehr twüschen Schäpen un weltwiet 

in de Gäng bröcht. Later wier he Staatsminister in`n 

Reichspostministerium. Sien „Kind“, dat Radio, hett 

to`n Anfäng lieder nur „Schwarthürers“ hatt. De 

„Funkerberg König Wusterhausen“ hett de Rund-

funksennungen in denn` Äther schickt; de ierst Sen-

nung güng an`n 22. Dezembermaand 1920 mit dat 

Leed „Stille Nacht“, späält von Düütschen Postbeam-

ten, live in de Oewertragung. Wecker dat hüren künn 

weeten`s bet hüüt nich so nau, wohrschienlich `n 

Hand vull Lüüd, de goot basteln künnen! 

 

 
Scherenschnitt: Rosel Pantzier 

 De ierst Radiohürer, de sien Radio anmellte un 

een Erlaubnis bekeem, wier de Zigarrettenhändler 

Wilhelm Kollhoff. Bie de galoppierenden Hyperinfla-

tion in Düütschland müßt he 350 Millionen Mark tah-

len. In`n Januar 1924 tahlten 1580 Deelnähmers de 

Rundfunkgebühr, oewer in`n Dezember all mihr as 

een halben Million Lüüd! Parallel dorto nähm de Tahl 

von de Senners stetig to. In`n Nuurden künnen de 

Nedderdüütschen dunn denn` „NORAG“, de Pro-

gramme von denn` Nordischen Rundfunk AG, von 

Hamborg ut send`t, empfängen. Dat  Radio hett een 

vielfältiges Programm anboten, de Hürers künnen 

sick dorup verlaten, dat ehr` Leewlingssennungen to 

bestimmten Tieden leepen. Radio wier dunnemals 

een Inschaltprogramm. 

Hans-Ulrich Wagner von`n Kompetenzbereich 

Mediengeschicht an`n „Hans-Bredow-Institut“ säd: 

„Es gab verschiedene Musik, leichte Musik, ernste, 

sinfonische Musik, Schlagermusik. Es gab aber natür-

lich auch sämtliche Arten von Wortprogramm, und 

zwar vom Vortrag des Universitätsprofessors bis hin 

zu plattdeutschen Gedichten hier in Norddeutsch-

land. Das war ein buntes Programm, und Schulfunk, 

Kinderfunk, alles was man so kennt, das war in den 

20er Jahren bereits da.“ Nah de Machtoewernahm 

von de Nazis wür dat Radio to eenen Propagandain-

strument in de NS-Dik-tatur. Joseph Goebbels leep to 

Höchstform up! As billig Radio wieren de „Go-

ebbelsschnauzen“ de Volksempfängers „Typ VE 301“ 

oewerall en Masse to köpen.  

Nah 1939 wier „Fiendsennerhüren“ to`n Biespill, 

dat Düütsche Programm von „BBC London“ streng 

verbaden, bet to de Todesstraaf! Nah denn`  Tweeten 

Weltkrieg güng de technische Entwicklung rasant 

vöran. De ollen Stahlrühren würden döch moderne 

U- un E-Miniaturrühren ersett`t. Uterdem wür nu de 

Amplitudenmodulation dörch de Frequenzmodula-

tion - de UKW-Empfang - ergänzt. Rührenradios, dee 

1963/1964 buugt würden harren sogor Stereo Luut-

spräkers. De Musikqualität wier döch denn`  UKW-

Empfang ümmer bäter. Kort dornah höll de Transistor 

Intogg in de Radio- un Technikwelt! De Geräte wür-

den ümmer lütter, de Spannung bruukte nur noch 

söß bet nägen Volt bedrägen. Väle von Juuch koenen 

sick bestimmt noch an dat Geschenk von eenen Kuf-

ferradio to de Jugendweihe erinnern. Wat wier man 

stolt, wenn man dormit ümherleep un sienen Leew-

lingssenner hürte! 

Middewiel hett de klassische UKW-Empfang üm-

mer mihr an Bedüdung verluurn. Oewer dat Radio 

läwt wieder: To`n Biespill up de Smartphones un 

DAB+  Radios. De Tohürers kamen hüüttodaag ok 

ümmer bäter up ehr Kosten, se warden in`t Pro-

gramm mit intrökt! Man kann to`n Schluß seggen, dat 

Digitalradio sorgt för Välfalt un Unabhängigkeit. 

Dorüm bruukt uns för de Tokunft nich bang sien – dat 

Radio ward bestimmt wieder läben, wenn ok in anner 

Form!           © Uwe Schmidt, Niegenbramborg 

 

PS: Ick reparier as Hobby, de ollen Rührenradios! (Tel. 

0178/5389678) 
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6. Uurlog un Anstann’ 

von: Gennadi Ratson, Rostock 

 

In’ Oosten is de Huut 

so tätowiert all 

von Leid un Blaut. 

Un woans löppt dat wieder, 

wieder 

ut de Oogen von 

de Wittfrugen. 

Trahnen, de de Dod 

all nich miehr kennt. 

So as Gören nich 

Vadder, 

nich miehr Mudder. 

 

"Wat löt sick denn noch seggen? 

Wenn nich Krieg? 

Woans recht Lœgen leggen 

för unsern Sieg? 

Dat Wuurt: ja, weck; ja, wat! 

Woans schrifft sick up’t Bladd. 

Ach: militär’scher Sonnerinsatt – 

so nööm’ wi dat! 

 

Verknœkern müchten ok 

miene ollen Stahlklüsen 

wieldat noch œwer’t Handy 

henruter, 

all dat Läsen 

de Häben binnen, ünner’t Hoor 

taukleistert. 

Ut miene Tahnlück 

löppt, suppt un eitert 

pläsierig ruter, 

dat Propaganda 

sick schön finnen löt, 

wieldat eine Sied all jümmers  

ümdreiht is – 

as de Medaille, 

de ok sick all jümmers söting 

von de Propaganda 

hett infangen låten. 

In disse Tieden 

 

 

 

hölpt ok nich, sick 

plietsch tau besinnen, 

dat dat Wuurt 

"Krieg" 

Europa so afwennig 

rutstäken worrn is; 

Doar dörp de 

nuurdsche Döschkopp 

sick noch infollen låten, 

dat Krieg 

eis "Uurlog" 

harr heiten. 

Un so dröömt sick 

dat Honnignäsing 

frieg: 

"Uurlog, Uurlog, 

nie nich Krieg!" 

 

"Weck unser Bräuder wäsen, 

dat seggt de Kalaschnikoff; 

Weck Diktaten Süstern läsen 

seggt lies de schanierte Hoff. 

Kümm, up den Puckel nu de Hännen 

lot dat uns nu beennen. 

Un schickt 'de Westen' noch Gerät 

wi beennen noch Kausalität!" 

 

Mag wull mit Utwies oll 

mag’t ok ahn sien; 

na se dörp kein Cop 

miehr in Bang ingriepen. 

Wecker is nu 

von de Dörteihn-Twölben-Bann’? 

Ick heff œwer’t Hööft 

all n breiden 

Rägenbågen, 

wurin jedein Klüür 

in steiht: 

"Nie nich wedder!" 

un dat hett in 

de düütsch Geschicht 
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all Facetten 

de sick oll Bonzen 

ok nich denken låten. 

Jo sülben Düütschland 

kann dat "Telos" 

warrn, 

so dörp sick de DDR 

noch gäudig 

anplünnen. 

Wieldat de Stasi sick dit (!) 

nu nich trugt hett. 

Un ick möt 

utspien bi. 

 

"Wi schrieben bei’ Geschichten 

von’ Westen un ok uns’! 

Dat Hüser tau vernichten – 

– de Besten gruugt’ up Stunn’s! 

Awerst wieldat Besitt 

man einzig wi benennen 

so dörpen wi ok dit 

un nich miehr Butscha kennen." 

 

Woans de Wiehr 

ahn "Iehr" schräben ward, 

doar hett Geschicht 

sick t’recht miehr 

upstöllt 

as de Lieken an’ Stran’ 

von de Normandie. 

T’recht? 

Tau Schann’… 

Un löt sick noch 

bullern gägen 

Medien; 

so einfack 

un so hehr; mien Herr (doch nich); 

so hœgt sick Sudel-Ede 

eis wat 

un Adenauer 

dörp sick wedder Asien 

bi Brunschwieg denken. 

Ein Smüüstern: 

blot nich för 

Wahnblöck in Odessa 

de Minschen 

mol Hüsung gäben harrn. 

Ick heff mi œwer twinnig 

Johr 

upmålt 

dat Mudder Heimat, Radina, 

väl miehr Gören hett, 

as blot de Z’s un 

ehr Morslöcker. 

An bi tau hollen; 

awerst dörpen de Oogen 

knasch bi warrn… 

 

"Kiek di dat an, 

kümm ran. 

Süh, dawai! 

De Düütschen fieern ok dit Johr 

den achten Mai, 

wier di dat gewohr? 

De SWR hett recherchiert: 

dat sick Befriegung nich schaniert, 

villicht wiel Kiewer jo ok bi wiern, 

dat wulln wi jo nu wedder giern, 

liekers holln Düütsche tau de Ukrain – 

mag dat von uns ein Fehler sien? 

Doch all so lang 

de Moralplietschen Breifs upsetten – 

– ja so dörpen wi nich vergäten – 

is jo Dummtüüg uns Bang. 

Wenn Anfang un Enn’ verdreiht wäst wier, 

dunn schicken’s ok kein’ Panzers miehr. 

So lot se dat Diskutieren jachtern, 

lot se dat Brassen kriegen: 

denn steiht Omega vörn, Alpha achtern 

un wi warrn siegen!" 

 

Un so frogt ji juug gewiss  

wo ick dat all hüürt heff: 

ick segg juug dat… 

Man blot in miene grågen Tellen! 

De bi dat Ümdreihen 

un Entwierten 

all noch grieser worrn sünd! 
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Doch Trost is ok nich binnen, 

dat dat nich üm mich geiht, 

sunners 

üm’t Œwerläben von 

de Süsters un Bräuders. 

Wat nix nich Nieges is in’ Krieg. 

Woans de Anstann’ tau ierst 

perdü geiht, 

bevör un damid de 

Uurlog beginnen kann. 

 

De bös Krieg in de Ukraine (bi Renate Herrmann-Winter steiht, dat man iergistern för Krieg woll Orlog secht 

hett. Ok hüt is dat Wuurd noch in de niederländische Språk in Gebruk), de nu ball ein Johr up den’n Puckel 

hett un wur noch kein Enn‘ nich aftauseihn is, hett Gennadi Ratson tau dit Riemels inspiriert. He is jå ein von 

uns Måten un sin Sicht up de Dinger hett he hier dorlecht. Œwer dat heil Dilemma un de düütsche Rull in diss 

Geschicht hett sik Gennadi so sin Gedanken måkt un sin Brägen anstrengt. Denn dat müt man woll ümmer 

wedder eis uns in Scheitgewehre un Panzer verkikte Tietgenossen seggen: Düütschland hett von sin Historie 

ut seihn, ´n besünnere Rull in diss Striet un dat is woll nödig, dat man hier klauk un vörsichtig vörgåhn deit 

(Red.).             

    Scherenschnitt: Rosel Pantzier  

7. De Schaulinspektion 

De Schaulinspekter kümmt tau Pierd no de Schaul in Lütt Kleckersdörp to een Inspektion. De Köster will em 

nu ok richtig empfangen un lött alle Kinners in Reich un Glied anträden. Denn Hoff har he vörher schön sauber 

makt, denn Ordnung möt sien, dacht he. Un as de Schaulinspekter vun`t Pierd sticht un sien Book un wat tau 

Schrieben ut de Satteltasch hålen wull, füng dat Pierd an tau äppeln un allens dål up denn frisch fächten 

Schaulhoff. De Kinner un ok de Köster kieken sick dat Mallheuer an un kœn‘ sick een Grienen nich verkniepen. 

Doch in dissen Momang kämen een por Lünks vunt Dach dål un hen nåh de Pierdappels.  

Doch dat Pierd wier noch nich farig un hest du nich seihn, wier een Lünk ünnern Mess verschwunn’n. Eene 

Kat har dat beobacht, stürzt sick nu dorup, hålt sick denn Lünk un frätt em up. Ok de Schaulinspekter har all 

dat mitkrägen un wiel he ’n praktischen Minsch wier, dacht he sick, warst doch glieks mål de Kinnings frågen, 

wat dat för uns Minschen woll bedüden sall. Un as he nu fröcht, wüst kein nich eene Antwurt. Doch up eis 

meld sick de lütteste vun allen: „Ik glöw, ik weit’t, wat uns dat liehren sall.“ So, wunnert sick de Inspekter: 

„Denn lech man los!“ – „Jå“, sä de lütt Jung, „Nich jeder, de di beschieten deit, is dien Feind un nich jeder, de 

di dor wedder ruter hålt, is dien Fründ!“             © Gerhard Bernhardt, Gripswold 

   

8. De Reis‘ in’n „Schwarzwald“ 

 

Wi kemen ut Ueckermünn‘, wiern nu all `n poor Daag denn‘ „Schwarzwald“ up un dal führt, harrn uns ok in 

Freiburg un in dat französ‘sche Straßburg ümdan, wiern up denn‘ Feldbarg wäst un nu leeg de Titisee för uns. 

Hier fünn‘ wi för uns Auto sogor einen intünten Parkplatz un rullten dor nu uptau. Dor kümmt uns ein PKW 

entgägen, un ut dat apen Finster winkt de Fohrerin mit’n Zettel in de Hand. 

„Holl doch an!“, seggt mien Fru, „mal seihn wat sei will!“ As wi gägeneinanner stahn, schüwt se mi einen 

Parkschien roewer un grient: „Hier, nähmen s`man! Dei gellt noch bet hüt Abend Klock acht.“ – „Danke!“, segg 

ik „un wat kriegen sei?“ –„Nix!“, röppt sei un lacht. „Wenn de Verantwortlichen so’n Ding för’n ganzen Dag 
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utgäben, denn bruken`s sich ok nich tau wunnern, wenn’t nahst in ehr Kass‘ nich recht kloetern deit!“ Un 

wech is s‘. –  

Uns Auto is verwohrt. Wi ströpen dörch denn’n Urt, kieken uns üm, maken ein Koffeepaus bi „Schwa rzwäl-

der Kirschtort“ un gahn dat Seeäuwer lang. As wi uns up ein Bänk setten will`n, seihn wi an de Lähn ein Tasch 

bammeln. Ein Tasch, as de Frugens sich giern œwer de Schuller häng’n.  

„Nanu“, seggt mien Fru. „wecker de woll vergäten hett!?“  Wi seihn uns üm ... narens is ein Fru tau seihn ... 

wat nu? Wi täuben noch `n bäten un as wi losgahn, nähmen wi s`mit. An de Eck seihn wi einen Bratwuststand. 

De Verköper säd wi süllen de Tasch man bi em laten. Säker keem de Dam taurüch un würd dornah fragen. Uns 

keem dees Minsch œwer `n bäten figeliensch vör, un dorüm will` wi uns le iwer bi de Polizei mell`n. Wi fragen 

uns dörch, doch de Inspektion is nich alle Daag besett`t. Üm disse Tiet harr ok kein Stadtverwaltung, ok kein 

Büro in`t Kurhus mihr up. – Denn stahn wi för ein Hotel, dat uns seriös vorkeem. – An de Rezeption steiht ein 

öllerer, eleganter Herr, denn‘ wi uns Problem vördrägen. Hei fröggt, ob wi all eins in de Tasch rinkäken harrn. 

As wi ne säden, röppt hei einen Kellner ran un wi unnersäuken tau viert de Tasch. Wi fünn`n Personalutwies, 

Scheckkort von ein Kölner Sporkass, Führerschien, Terminkort för ein Kind taun Kieferorthopäden, ein 

Schlœtelbund un söbenzig Euro Borgeld. De Mann an de Rezeption versprök uns sich Morgen dor üm tau 

kümmern. Hei schöw uns einen Zettel un einen Schriewer rœwer wurmit wi uns Adress upschrieben süll`n, 

dormit de Fru sich nahst bi uns bedanken künn. Wi vertrugen dissen Herrn un gahn in Richtung Parkplatz, 

vergäten œwer ok nich denn` Parkschien an einen annern Parkplatzbesäuker wiedertaugäben, denn dat wier 

je noch lang`n nich Klock acht. –  

  Eines gauden Dags harrn wi tau Hus einen Breif ut Köln in`n Kasten. In wier ein „Dankeschönkort“ un as wi 

de upklappen, liggt dor ein Föfftig-Euroschien in! Ein Fru bedankte sich, dat se all ehre Papiere usw. wedder-

krägen harr, wat ehr je väl Arger un Kosten afnahmen hett. Wi bedankten uns mit ein Ansichtkort ut uns See-

bad Ueckermünn`un betonten, dat wi dat siehr giern dan hemm‘ un säden Adschüs! 

© Hellmut Hillmann, Ueckermünde 

 

9. Karkenbesäuker un Bekieker 

 

So ganz näbenbi, wenn hei twüschendörch ´n poor Minuten Tiet hett, geiht Jochen Bibow rin in de Karken, 

blot, üm dor mal wedder rintaukieken in de över achthunnert Johrn ollen Gebüüd. Hei sitt dann in`ne Eck 

vun`t hoge Gestäuhl un lött sachten denn groten Ruum up sik inwirken, un sien Gedanken gahn dorbi män-

nigmal trüch: „Wie wier dat eigentlich, as Johann Fischart 1575 sien Wür ünner de Holtschnitt sett hett, dor 

stünn doch düsse Kark al över dreihunnert Johr, un siet de Tiet sünd över de Overgadenfinster – grad as nu – 

de Sünnenstrahlen ümmer up denn‘ Fautbodden vör de Fünt vun’t Döpbecken folln, un de Muern un de Ge-

wölw hebben de Tieden överstahn. Generatschonen sünd hierbin döfft, konfimiert, trugt, un Väle hebbt ok 

von hierut ehren letzten Gang anträden. De Sünnenplack vör de Döpfrünt aver is ümmer noch dor.“ 

Jochen fragt sik, wat dat woll is, wat de Lüüd alluurten in de Karken drifft? Tau`n Iersten, dat is klor, sünd 

dat Minschen, de in ehren Globen dor ehren Holt finnen un na` innere Inkiehr`wedder ehr däglich Dagwark 

nagahn. Dat sünd de, de ut religiösen Grünn` de Binnenrüüm vun de Karken upsäuken, un na ´ne Andacht de 

hilligen Uurte hopnungsvull wedder verlaten. Tau`n Tweiten sünd dat de Bekieker, ─ wiss sünd dor Lüüd ün-

ner, de ehr Gebeit daun ─, aver mihrstendeils doch weck`, de sik blot de Karken ankieken wöllt.  

Wenn man as Frömden ´ne bether nich bekannte Gägend besöcht, kümmt in ´nen Uurt, ─ as Henwies up de 

Midd ward ümmer de Kark anseihn. De  Karktorm wiest denn` Weg! Drumrüm sünd de Markt, dat Rathus, de  

Kophüüs un de Gasthüüs; dor spält sik dat Läwen af. De Karkenbu sülbst ward dorbi, - männigmal bewusst, 

annernfalls näbenbi -, upsöcht. 
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Lübeck un sin Karkenriekdum. Dat deit sik ümmer wedder lohnen, dor eis vörbitauführn. 

Foto: Hanns-Eckard Sternberg 

  

Wenn man tauierst de Kark butenwarts ümrund`t, un kann an de Stein bet in de Vergangenheit kieken; 

bisünners an de Hann`strichteigel in uns Backsteinrebeit is dat afläsbor. Wenn man nipp, henkiekt, entdeckt 

man villicht noch ´n ollen Teigelstempel, orrer up ´n annern de Fingerafdrück`vun denn`Teigler, orrer de Tat-

zen vun ´ne Katt, de se vör’n Brand in de Rohlinge verewigt hebben.  

Ein brukt gor nich väl vun Buugeschicht´un Buustile tau weiten, al, wenn man över `n Süll in de Kark 

kümmt, süht in`n Ingang de afpedden Stein` ─ meist hollpeddt vun de johrhunnertollen, ümmer in denn`  

Lopgang vun de in ─ un utgahenden Besäuker ─, kümmt dann in denn` Vörruum un  süht vör sik dat hoge 

Middelschipp, an`n Enn, in Richtung Sünnenupgang as Achtergrunn` de halfrund Apsis mit de blieverglasten, 

bunten Finster; weckein is dorvun nich ümmer wedder beindrukt!  

Kieckt man sik ´n bäten gauer üm, süht de Muern, de lütten Kapellen, dat Licht, dat över de Overgadenfi n-

ster inföllt, süht de Pieler un de Säulen mit de ünnerschedlichen Kapitells, strakt liesing över de ollen, 

hann`snitzten Biwarkwangen vun de Bänk´ un bewunnert de urolle Fünt vun´t Döpbecken dreiht sik üm, un 

hoch över`n Ingang is dor noch up Stelzen de mächtige Orgel up de Chorempore uttaumaken.  

Oftmals sünd in de Krypten, in de Rüüm ünner`n Altarruum, de öldsten Buudeile tau seihn. Dor kann ein 

denn, bi uns in de nurddütschen Feld- un Backsteinkarken de Muern un de ollen Fautbodden ut de Buutiet ut 

trüchliggende Johrhunnerte bewunnern. Väle vun de Besäuker, ok de Nichgläubigen, sünd oftmals överwäl-

tigt; för`n Ogenblick hebben se Afstand vun de Butenwelt, un männigein stickt in`n Gedenken an sien verstor-

benen Leiwen in `ne stille Sietenkapell `n Licht an. De ollen Karken laden de Einen, as ok de Annern taun`n 

Besinnen in.            © Host Gädert, Lübeck 
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Marienbild in Lübecks Museum. Dat Wark deit wohrschienlich ut ein vun de välen Karken herkåmen, de dat in 

de Histori vun de Hansestadt gäben hett.   

De ein ward vör dat Bild ståhn un as gläubiger Minsch tau sin Fru seggen: „So hett de Mudder von uns Jesukind 

also utseihn.“ 

De anner, de blot de Kunst as solche süht, ward seggen: „Wat för ´n schöne Arbeid un dat in Holt!“ 

De Drütt ward meinen: „De süht ut wie de schmucke Deern ut uns Nawerdörp, in de ik `n lang Tiet verleiwt 

wier. Wat ut dat Mäken woll worden is?“ 

De Viert süht blot dat Holz heil nüchtern un ward finnen: „Dor hett de Hulzbock œwer ok all schön taulangt“ . 

Un de lütte Krup an de Hand von ehr Mudding: „Wat kiekst du solange, ik möt mal! Heil fixing, süss weit ik 

nich, wat passeren deit!“ 

Bi Ünnerhollungen vör Billern, de man  lustern kann, kricht man ümmer wedder intressante Utsagen tau hüren.  

Foto: Hanns-Eckard Sternberg 

 

10. De Angler – een Pantun *) 

 

„Boars, Boars biet, du wettst ik heff keen Tiet!“ 

So röpt een Angler lies in denn Wind. 

Früher is he dor as de annern Lüd, 

Liehrt hat he denn Spruch as lüttet Kind. 
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So röpt een Angler lies in denn Wind. 

Intwischen old un mit wittem Hår. 

Liehrt hat he denn Spruch as lüttet Kind. 

Lang licht dat torüch schon väle Jåhr. 

 

Intwischen old un mit wittem Hår. 

An`t Wåder steiht he, denkt dorbi nå. 

Lang licht dat torüch schon väle Jåhr. 

Lies klingt em´t wie domals nich in`t Uhr. 

 

An`t Wader steiht he, denkt dorbi nå. 

Früher is he dor as de annern Lüd, 

Lies klingt em`‘t wie domåls noch in`t Uhr: 

„Boars, Boars biet, du wettst ik heff keen Tiet!“  

© Gerhard Bernhard, Griepswold 2013 

  

*) Uns Måt Gerhard grippt in diss Riemel up ´n Gedichtform tröch, de säker nich dscheder kennen deit. 

Wecker sik nich de Mäuh måken will, in Wikipedia sülfst nåtaukieken. Hier ward afdrukt, wat dor stahn deit: 

Dat Pantun, ok Pantum, Pantoun, is ´n Riemels, dat ursprünglich von Mund tau Mund tau Vördrach bröcht 

worden is. Un dat in malaiischer Språk. Upschräben sünd Pantuns ierstmals in de Malaiischen Anna-

len (Sejarah Melayu) in dat 16. Johrhunnert un in de Legendentausåmenfåtung Hikayat Hang Tuah in dat 17. 

un 18. Johrhunnert. In Frankreich, England un Deutschland deden Lyriker siet dat 19. Johrhunnert Pantune 

verfåten. 2020 wür de Pantun-Riemelsform in de „Repräsentative Liste des immateriellen Kulturerbes der 

Menschheit“ upnåhmen. Villicht schrifft uns Gerhard in ein von de neechst APPORTEN bäten wat œwer dat 

Pantun up? Un wi he dortau kåmen is. Un hier kümmt noch ein von diss Oort.  

(Red.) 

 

11. De Grotmuuls – een Pantun  

 

Kein Tähn im Muul, doch La Paloma piepen! 

Kein Nors in de Büx, åwer Grotmuul spälen. 

Wenn`t drup ankümmt, se in de Büx sick schieten 

Doch wenn`t üm Arbeit geiht, se ümmer fählen. 

 

Kein Nors in de Büx, åwer Grotmuul spälen 

Rut to hürn sünd se ümmer un öwerall. 

Doch wenn`t üm Arbeit geiht, se ümmer fählen 

Wenn`t endlich losgåhn sall, verkrupen sick all. 

 

Rut to hürn sünd se ümmer un öwerall. 

Kein Åhnung nich, doch klauke Råtschläch gäben. 

Wenn´t endlich los gåhn sall, verkrupen se sick all. 

Doch geiht üm`t Geld, se`t mit beid Hänn`n nähmen. 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Malaiische_Sprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Repr%C3%A4sentative_Liste_des_immateriellen_Kulturerbes_der_Menschheit
https://de.wikipedia.org/wiki/Repr%C3%A4sentative_Liste_des_immateriellen_Kulturerbes_der_Menschheit
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Kein Åhnung nich, doch klauke Råtschläch gäben. 

Wenn`t drup ankümmt, se in de Büx sick schieten 

Doch geiht üm`t Geld, se`t mit beid Hänn`n nähmen. 

Kein Tähn im Muul, doch La Paloma piepen! 

© Gerhard Bernhard, Griepswold, 2013 

 

12. De Büxenkop 

 

„Du sech eis, wat is woll ein Stop-Drops-Safety-Slip 

orrer ein Stop-Drops-Safety-Panty? Ik will mi `n Ün-

nerbüx kåmen laten, œwer hier kåm ik nich mit klor, 

man enfach blot `n Ünnerbüx will`k hemm`, ver-

steihst du mi? Is dat, wat ik bruken dau, nu ´n Ünner-

büx, wur ik rinner langen kann un villicht dat finn, 

wat ik dör tau säuken hoff orrer  nich? Denn dor wat 

tau finnen, dat ward ok all ümmer sworer.“ – „Wi 

meinst dat denn?“ Dorbi kiekt mi mien Fru son`n bä-

ten scheif von ´n Siet an. „Heff ik dat ornlich hürt?“ – 

„Na, mien Fingers sünd ok nich mihr dat, wat se ier-

gistern eis west wieren, dor fählt mi dat passig 

Gefäuhl binnen, sech ik di. Grad dis Proßedur föllt mi 

nu nich mihr so licht. Doch sech, wecker Drops sall`n 

dor mit gestoppt warden? Also mit de Stop-Drops-

Safety-Slips? Du weits, ik ät all lang keen Drops nich 

mihr, mien Zucker un mien Fru Dokter, de hemm‘ wat 

dorgägen. Un œwerhaupt, weit ik egentlich gor nich, 

wat dat in uns niemodsch Tiet för de Kinnings noch 

Drops gifft as bi uns iergistern. Weits du dat?“ – „Wat 

heit hier Ünnerbüx, ich heff dacht, du wist di ne Win-

terbüx tauleggen, jetzt taun Enn`von de Saison? Nar-

schen Infall œwer ok.“ – „Dat wull ik ok, œwer dat is 

nich so eenfach nich. Dor harr`k dschede Menge Ma-

less mit un nu bün‘k bi de Ünnerbüxen hängenblä-

ben.“    

Dat möt ik nu verkloren: Ümmer tau Saisonenn` 

köp ik mi Büxen orrer anner Tüüchs. Bi`n Versand-

hannel. „Dat möst du doch nich måken“, meint mien 

Fru. „Dat is meist blot Plunner, wat du dor kriegen 

deist, dat is blot de Tinnif, den`n se nie nich verkopen 

künnen, de liggenbläben is. Nee, dor würk`k di nich 

tau råden. Dat måk ik all lang nich mihr. Dor heff ik 

blot Maless mit hadd." – „Bi Frugens mag dat woll 

angåhn, œwer bi Männer stimmt dat nich. Denn dor 

blifft `n Büx `n Büx. Båben stichst rinner un, wenn du 

Glück hemm`deist, kamen ünnen de Fäut ruter. Süss 

seihn de ümmer all gliek ut, de niegen as ok de ollen. 

Männerbüx blifft in allen Lagen äben ein Männer-

büx.“  

 

 
Scherenschnitt: Rosel Pantzier 

 

Mien Fru schüddelt ehrn griesen Kopp un mum-

melt för sik hen: „Dat is  ´n vergäbens Mäuh, dat liert 

he nie nich mihr. Låt em!“ Un lut: „Un wat för ein 

Maless hest hadd?“ – „Dor keem doch nülich ein Ka-

talog von dat Männerversandhus – wi heit dat doch 

gliecks? Is jå ok egal, also dat, wat ümmer kåmen deit 

– int`n Hus fladdert. Un in de Bläder tau`n Winterenn 

`wür ´n Thermo-Winterbüx för knapp ünner sößtig 

Euro anpriest. Ein, för de man süss 110,00 Euro be-

rappen müst. So väl kann dor nich falsch an sin, heff 

ik mi dacht. Heff mi an den´n Computer sett un de 

Büx ok funnen. Kiek an, in dat Internet wullen se för 

de gliecke Büx so wat bi 80,00 Euro rümmer hemm`. 

Dat klar´k up, heff‘k mi secht un tau‘n Hürer gräpen 
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un fix ´n dschung Fru an de Strip hatt. De künn tau 

diss Ünnerscheid ok nichts Passigs finnen un hett mi 

tauseggt, dat se dat wierer reiken deit. Von dor wür´k 

den’n Nåricht kriegen. Dat künn œwer `n bäten du-

ern. Gistern keem de nu an. Dor wür mi schräben: 

Dat künn vorkåmen, dat in een Katalog bäten anner 

Pries upführt warden as in dat Internet. Bäten is gaut, 

heff ik dacht, œwer lies eis wierer. Se würden mi de 

Büx schicken un ik künn von den’n Pries viertig Euro 

aftrecken. Un nu heff ik mi dacht: Du hest jå noch 

een Gautschien per Katalog un för dien Ihrendach 

letztens noch ein per Breif bekåmen un vön dat vörig 

Johr möt doch ok noch de ein orrer anner sin, den´n 

du ansetten kannst. Dor bliftt den`n nich väl œwer, 

wat du betåhlen möst. Un dat wier mi den`n doch ´n 

bäten schenierlich. Süss kümmt dat noch so wiet, 

heff`k mi dacht, dat du ne olle Büx ut dien Bestand 

henschicken möst, blot, dormit dat mit ehr Baukfüh-

rung stimmen deit un dat Bestellen nich wierer ver-

folgt. Ik låt dat leewer, denn in Summer bruk ik se 

nich un in Harfst mach ik se jå ok wedder kriegen un 

hür up dien Fru, de hett jå ok ümmer secht ...! Denn` 

eins is wiß, Männerbüx blifft Mänerbüx, dor ward sik 

ok den Summer œwer nicks an ännern.“ – „Dat`s 

gaut“, hett mien Fru secht, „is doch mien Räd all 

ümmer west. Un nu, wat is dat mit de Ünnerbüx?“ – 

„Ach, weitst du, ik heff dor soväl Ümständ måkt, dor 

heff ik mich dacht: Bäten Umsatz sall`n se hemm`. 

Deist mindigstens por Ünnerbüxen bestellen, de 

brukts du ümmer un dor kannst nich väl verkihrt bi 

måken un nu dat hier mit de Stop-Drops-Safety-Slips. 

Dor fählt blot noch dat Wuurd Bio bi.  Dat dat Wuurt 

Bio dor nich mit upståhn deit, wunnert mi den`n 

doch. Steiht doch süss œwerall up.“ – „Dat is nu 

Quatsch“, hett mien Leifste flüstert, „Bio un Männer- 

unnerbüxen, dat geiht gor nich, dat passt nich ornlich 

tausåmen. Wat sall dor Bio an sin. Nee, du œwer ok. 

Stött di nich an den`n Nåmen, bestell de Dinger eis. 

Ward all akkerat sin!“ 

© Hanns-Eckard Sternberg, Schönwalde 

 

13. Tauletzt 

 

13.1. Taun Schmunzeln 

 

Uwe Gloede hett in den`n „Voß- un Haas“- Klenner von 1920, also vör œwer hunnert Johren, blädert 

un dat hier funnen: Twei Rostocker stahn in`n Zoo vör ein`n Apenburgen un amesiern sick över de lusti-

gen Grimasssen von de Primaten. Dor seggt de ein Kierl to den`n annern: „Wenn ick noch mal up de 

Welt kamen süll, denn mücht ick ok mal ein Aap warden.“ Dor seggt de anner: „Minsch, blots nich üm-

mer dat sülfig.“ 

  

13.2. Tau Wilhelm Busch 

 

Wi hemm sihr upmarksame Läser. Uns Måt Herwart Pittack hett mi up mien Henwies tau Wilhelm 

Busch in de APPORTEN 2/2022 un mien Fråch, wat de Vadder von Max und Moritz woll nich in Platt-

düütsch schräben hett, antert: „Doch he hett, `n Billergeschicht, œwer blot de ein un de åhn groten Er-

folg. Låter hett he dat den’n nich mihr måkt un blot noch in Hochdüütsch riemelt.“  

Egentlich schad, finn ik ... ? Wi hemm` de Œwerschrift un dat Losgåhn von de Billergeschicht hier as 

Kopie afdrukt. Geiht doch fien los, orrer ...?  

Hier kümmt noch ein Tipp: 

Wenn ein von Se orrer Juch ein lütt Bauk säuken deit, in dat he väl œwer sin plattdüütsche Mudder-

språk, ehr Warden un ehrn Höhepunkt finnen deit, den’n möt he sik de Afhannlung von Herwart Pittack 

„Plattdeutsches Lesebuch“ tauleggen (ISBN 978-3-89998-381-4, Berlin 2021, Anthea Verlag). Dor finnt 

he väl Material un woll ok de ein orrer anner Anrägung binnen (Red.).  
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Un dat achteran: 

Fritz Reuter: 

Aus Läuschen un Riemels (un dat up Hochdüütsch): 

  „ … Gewiß ist das allgemein ausgesprochene Verlangen nach einer durchgreifenden plattdeutschen 

Orthographie ein berechtigtes, aber wer nur zwei oder drei neuerschienene, plattdeutsche, literarische 

Erzeugnisse mit einander vergleichen will, wird die vorläufige Unmöglichkeit einer Vereinigung aller die-

ser divergierenden Dialekte in dem Brennpunkte e i n e r Schreibart leicht einsehen. Mehr oder weniger 

hat bisher j e d e r plattdeutsche Schriftsteller uns in seiner Darstellung nur ein Bild seines engbegrenz-

ten heimathlichen Idioms dargeboten, und wie verschieden diese einzelnen Dialekte sind und sein müs-

sen, wird man leicht einsehen, wenn man bedenkt, daß der plattdeutschen Sprache seit ungefähr zwei-

hundert Jahren das gemeinsame Band einer Schriftsprache mangelt, daß in dieser Zeit die Pflege der 

Sprache nicht  dem gebildeten Theile der Bevölkerung, sondern hauptsächlich der arbeitenden Klasse 

anvertraut  war, wodurch allerdings wohl die Naturwüchsigkeit und Originalität erhalten, aber auch Re-

gel- und Geschmacklosigkeit Thür und Thor geöffnet wurde. …“ 

Väl ännert hett sik doran bet hütigendachs nicks. Un dor ward sik ok nich väl an ännern, glöf ik. Dat is 

woll de Vörseihung von all de Plattdüütschriewerinnen un -schriewer, dat se nie nich in ehr Lihrtiet `n 

œwereinstimmig Würbauk in de Hänn` hollen hemm`. Ik verwies dor blot up dat sihr ünnerscheidlich 

Platt in diss un all de annern APPORTEN (Red.).  
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